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Schwestern und Brüder! 

Pp. Franziskus hat am 8.12. eine Botschaft für den heutigen Weltfriedenstag veröffentlicht. 
Er geht darin von der zumindest leisen Hoffnung aus, dass die Covid-19-Pandemie im 
Abklingen ist und Raum für Reflexion und die Sicherung von Lernerfahrungen gibt. Einige 
Auszüge dieser Botschaft möchte ich am heutigen Neujahrstag gerne mit Ihnen teilen: 

„… Nach drei Jahren ist es angebracht, dass wir uns einen Augenblick Zeit nehmen, … um 
zu lernen, zu wachsen und uns verändern zu lassen, als Einzelne und als Gemeinschaft; ... 
Ich habe schon mehrmals gesagt, dass wir aus Krisensituationen nie unverändert 
herauskommen: Wir kommen entweder besser oder schlechter heraus. Heute sind wir 
aufgerufen, uns zu fragen: Was haben wir aus dieser Pandemie-Situation gelernt? Welche 
neuen Wege werden wir einschlagen müssen, um die Fesseln unserer alten Gewohnheiten 
abzulegen, um besser vorbereitet zu sein und um Neues zu wagen? Welche Zeichen des 
Lebens und der Hoffnung können wir aufgreifen … und unsere Welt damit verbessern? 

… Wir können sagen, dass die größte Lektion … die Erkenntnis ist, dass wir alle einander 
brauchen, dass unser größter, wenn auch zerbrechlichster Schatz die menschliche Ge-
schwisterlichkeit ist, die auf unserer gemeinsamen Gotteskindschaft beruht, und dass sich 
niemand allein retten kann. Es ist daher dringend notwendig, dass wir … die universalen 
Werte suchen und fördern, die den Weg dieser menschlichen Geschwisterlichkeit 
vorzeichnen. Wir haben auch gelernt, dass das Vertrauen in den Fortschritt, in die Techno-
logie und in die Effekte der Globalisierung nicht nur übertrieben gewesen ist, sondern sich 
in eine individualistische und götzendienerische Vergiftung verwandelt hat, welche die 
erwünschte Sicherstellung von Gerechtigkeit, Eintracht und Frieden gefährdet. ... 

Während die Pandemie einerseits all dies zutage brachte, haben wir andererseits auch 
positive Entdeckungen machen können: eine wohltuende Rückkehr zur Demut; ein 
Zurückschrauben gewisser konsumorientierter Ansprüche; ein erneuertes Gefühl der 
Solidarität…; sowie ein … wirklich heldenhaftes Engagement vieler Menschen, die sich 
verausgabt haben, damit alle das Drama der Krise bestmöglich bewältigen konnten. 

Aus dieser Erfahrung ist das Bewusstsein gestärkt hervorgegangen, das alle Völker und 
Nationen dazu einlädt, das Wort „gemeinsam“ wieder in den Mittelpunkt zu stellen. Denn 
nur gemeinsam, in Geschwisterlichkeit und Solidarität, sind wir in der Lage Frieden zu schaf-
fen, Gerechtigkeit zu gewährleisten und die schmerzlichsten Ereignisse zu überwinden. Die 
wirksamsten Antworten auf die Pandemie waren tatsächlich diejenigen, bei denen sich 
gesellschaftliche Gruppen, öffentliche und private Institutionen und internationale Organisa-
tionen zusammenschlossen und Partikularinteressen beiseiteließen, um die Herausforde-
rung zu meistern. Nur der Friede, der aus geschwisterlicher und uneigennütziger Liebe 
entsteht, kann helfen, persönliche, gesellschaftliche und weltweite Krisen zu überwinden. 

Zugleich ist in dem Augenblick, in dem wir zu hoffen gewagt hatten, dass das schlimmste 
Dunkel der Covid-19-Pandemie überstanden sei, ein neues schreckliches Unglück über die 
Menschheit hereingebrochen … von schuldhaften menschlichen Entscheidungen gesteuert: 
Der Krieg in der Ukraine rafft unschuldige Opfer hinweg und verbreitet Unsicherheit, nicht 
nur für die direkt Betroffenen, sondern in diffuser und unterschiedsloser Weise für alle, auch 
für diejenigen, die tausende Kilometer entfernt unter seinen Nebenwirkungen leiden – man 
denke bloß an die Getreidelieferungen und an die Kraftstoffpreise. 

... Tatsächlich stellt dieser Krieg, zusammen mit all den anderen Konflikten rund um den 
Globus, eine Niederlage für die ganze Menschheit dar und nicht nur für die direkt beteiligten 
Parteien. Während man für Covid-19 einen Impfstoff gefunden hat, wurde gegen den Krieg 
noch keine geeignete Lösung gefunden. Sicher ist das Virus des Kriegs schwieriger zu 
besiegen …, weil es nicht von außen kommt, sondern aus dem Inneren des menschlichen 
Herzens, das durch die Sünde verdorben ist (vgl. Mk 7,17-23). 

 



Was sollen wir also tun? Zunächst einmal zulassen, dass unser Herz durch die erlebte Krise 
verändert wird, d.h. also, Gott zu erlauben, unsere gewohnten Kriterien für die Interpretation 
der Welt und der Wirklichkeit durch diesen historischen Augenblick zu verändern. Wir 
können nicht mehr nur daran denken, den Bereich unserer persönlichen oder nationalen 
Interessen zu schützen, sondern wir müssen uns im Lichte des [weltweiten] Gemeinwohls 
begreifen ... Wir dürfen nicht nur unseren eigenen Schutz anstreben, sondern es ist an der 
Zeit, dass wir uns alle für die Heilung unserer Gesellschaft und unseres Planeten einsetzen 
und die Grundlagen für eine gerechtere und friedlichere Welt schaffen, die sich ernsthaft um 
ein Gemeinwohl müht, das wirklich alle miteinschließt. 

Um dies zu tun und nach der Covid-19-Krise besser zu leben, dürfen wir eine grundlegende 
Tatsache nicht ignorieren: Die vielen moralischen, sozialen, politischen und wirtschaftlichen 
Krisen, die wir erleben, sind alle miteinander verbunden, und diejenigen Probleme, die wir 
isoliert betrachten, sind in Wirklichkeit die Ursache oder die Folge der anderen. Und so sind 
wir aufgerufen, den Herausforderungen unserer Welt mit Verantwortung und Mitgefühl zu 
begegnen. Wir müssen uns erneut mit der Gewährleistung einer öffentlichen Gesundheits-
versorgung für alle befassen; Friedensaktionen fördern, um den Konflikten und Kriegen ein 
Ende zu setzen, …; uns konzertiert um unser gemeinsames Haus kümmern sowie klare und 
wirksame Maßnahmen zur Bekämpfung des Klimawandels treffen; das Virus der Ungleich-
heit bekämpfen sowie Nahrung und menschenwürdige Arbeit für alle sicherstellen und 
diejenigen unterstützen, die nicht einmal einen Mindestlohn erhalten und sich in großen 
Schwierigkeiten befinden. … Wir müssen mit geeigneten Maßnahmen die Aufnahme und 
die Integration fördern, insbesondere im Hinblick auf die Migranten und auf diejenigen, die 
wie Ausgestoßene in unserer Gesellschaft leben. Nur wenn wir uns in diese Situationen mit 
einem altruistischen Verlangen, das von Gottes … Liebe inspiriert ist, hineingeben, werden 
wir eine neue Welt aufbauen und dazu beitragen können, das Reich Gottes zu errichten, 
das ein Reich der Liebe, der Gerechtigkeit und des Friedens ist.“ 

 

[→ Vollständiger Text]  
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